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Themenschwerpunkt 

DAS SOGENANNTE GEFÜHL 

AUTHENTIZITÄT - VERKLÄRUNG - ÖKONOMIE 
Neid. Die systemsprengenden Phänomene 

Hermann Beland 

Zusammenfassung 

Neidisches Denken, Fühlen und Handeln ist 
ein universelles Phänomen mit gesellschafts- 
spezifischen Ausprägungen. In Verbindung 
mit sozialen Vorurteilen stellt der Neid ein zer- 
störerisch systemsprengendes Phänomen 
dar. Zu seinem Verständnis hat die psycho- 
analytische Forschung der letzten vier Jahr- 
zehnte wichtige Beiträge geleistet. Auf der 
Grundlage einer psychoanalytischen Theorie 
der menschlichen Affekte, wonach jedes Ge- 
fühl als Folge einer unbewußten oder bewuß- 
ten Situationsdeutung betrachtet wird, wer- 
den einige Besonderheiten des Neidgefühls 
angesprochen, etwa die unbemerkte Rolle 
des Ichideals, das Eisbergphänomen, wonach 
ein großer Anteil des Neidaffekts unbewußt 
bleibt, die wahnanaloge Ausgestaltung von 
Neidhandlungen, die strukturschädigende Wir- 
kung frühen Neids auf die Entwicklung der 
Persönlichkeit und Möglichkeiten einer positi- 
ven Entwicklungsfähigkeit des Neids. 

DIE GESELLSCHAFILICH GEFÄHRLICHE VERBIN- 
DUNG VON NEID UND VORURTEIL 
Die Griechen fürchteten den Neid der Göt- 
ter. Auf ihrer, der göttlichen Ebene, gab es 
zwar Eifersucht, aber keinen Neid. Hera 
machte Zeus höchst eifersüchtige Szenen 
wegen seiner Liebschaften und rächte sich, 
indem sie den jungen Frauen und ihren Kin- 
dern tödlich zu schaden versuchte. Aber sie 
war nicht neidisch auf ihres Göttergatten 
Liebesglück. Oder doch? Neid fühlten die 
griechischen Götter jedenfalls gegenüber 
den Sterblichen oder gegenüber den Halb- 
und Viertelgöttern, wie den Satyrn, und die 
alten Griechen waren auch an dieser Stelle 
ihrer Weltanschauung zu beneiden, daß sie 

in ihren Göttern eine Möglichkeit hatten, 
Neid zu erforschen und über Neid Bescheid 
zu wissen. Es war nicht ratsam für Men- 
schenkinder, etwas besser zu können als 
ein Gott. Marsyas, ein Satyr, ging auf den 
Wettstreit mit Apoll ein, ob er besser auf 
der Flöte als Apoll auf der Leier spielen kön- 
ne. Die Musen urteilten, daß Marsyas wun- 
derschön auf der Flöte spielte, waren ent- 
zückt und gaben ein Unentschieden. Apolls 
narzißtische Kränkung und sein Neid- 
schmerz waren schrecklich, er tötete Mar- 
syas auf grausame Weise: Er häutete ihn. 
Die Häutung des Marsyas ist der psychoso- 
matische Ausdruck der brennenden Neid- 
schmerzen Apolls und die Beendigung sei- 
nes Neides in der brennenden Schmerz- 
und Erstickungsagonie des Marsyas, Neid- 
ausdruck und Neidabwehr in einem. Schließ- 
lich hängte Apoll die leere Haut an eine Tan- 
ne. Der Wind konnte durch den Flötenspie- 
ler pfeifen. Marsyas und seine Kunst waren 
nicht mehr zu beneiden. Das war das Ende 
von Apolls mörderischem Neid. 

Auch die Römer waren sehr bedacht dar- 
auf, den Neid der Götter nicht zu reizen. 
Wem es gefährlich gut ging, der opferte 
schnell etwas sehr Wertvolles. Es gab ei- 
nen griechischen Ausdruck dafür, wenn es 
einem Menschen zu gut ging, Eupragia. 
Schillers Ring des Polykrates gibt die Reak- 
tion eines Zeugen wieder, der den Neid der 
Götter auf den armen König Polykrates, der 
unverwüstbar erfolgreich und glücklich ist, 
herabkommen sieht: ))Da wendet sich der 
Gast mit Grausen!(( Man ist besser nicht in 
der Nähe, wenn die Götter das Glück eines 
Menschen auf neidische Weise nicht aus- 



halten und ihn deshalb zerstören. Der Neid 
der Götter auf das zu große Glück ist mör- 
derisch und zerstört auch den noch mit, der 
Zeuge des Glückes ist. Er ist ja Zeuge des 
Triumphes eines Sterblichen, die Götter nei- 
disch gemacht zu haben (vgl. Schoeck 
1 980). 
Andere Völker fürchten den bösen Blick al- 
ter Menschen oder den Neid der bösen 
Geister. Geister haben häufig etwas mit den 
Ahnen zu tun, den Toten, sie sind als Gei- 
ster eigentlich die Toten selbst, die ihren 
Nachkommen das Leben neiden und ver- 
derben möchten. Das Leben ist der Güter 
höchstes, Lebensneid der Toten ist ver- 
ständlich. Jeder will ein ganzes, volles, das 
wirkliche Leben haben. Soweit Neid einen 
Wunsch ausdrückt, dasjenige haben oder 
können oder sein zu wollen, was der ande- 
re hat oder kann oder ist, ein Begehren, das 
noch nicht umkippt in Zerstörung, ist jeder 
Neid wahrscheinlich wirklich nichts anderes 
als Lebensneid. Ich werde später versu- 
chen, einen genaueren Begriff für Lebens- 
neid zu formulieren. Leider bleibt neidi- 
sches Denken und Handeln nicht beim 
Wunsch, beim Habenwollen. Gefürchtet 
wird die Zerstörungsabsicht des Neides, ge- 
fürchtet wird die Absicht des Neidischen, 
seinen Neidschmerz dadurch zu beenden, 
daß er den anderen oder seinen Vorzug ver- 
dirbt wie Apoll den Marsyas. 

Es gibt ganze Kulturen, deren Strukturprin- 
zip Neidvermeidung ist. Bloß nicht den Neid 
aufwecken, ihn aufreizen. Bloß sich nicht 
auf die Schiene des Begehrens begeben, 
von der man dann nicht mehr abspringen 
kann. Die beiden letzten der zehn Gebote, 
Du sollst nicht begehren, was dem anderen 
gehört, sind Vorschriften für den Umgang 
mit dem neidenden Habenwollen. 
Neidisches Denken, Fühlen und Handeln ist 
universell, aber auch erstaunlich gesell- 
schaftsspezifisch, besonders in den Neidab- 
wehren, und dann in der Ausgestaltung 
auch ziemlich fremd, obwohl doch das 
Grundphänomen jedem Menschen bekannt 

ist. Wir glauben vermutlich nicht, daß blaue 
Farbe an Fenstern und Türen gegen anony- 
men Neid und bösen Blick hilft oder daß ein 
silbernes Amulett mit eingepreßtem Auge 
böse Blicke eindämmen kann. Wenn wir 
uns fragen, glauben wir vermutlich auch 
nicht, daß anonymer Neid eine derart ge- 
fährliche Großmacht in der Gesellschaft ist, 
daß für die Erhaltung des sozialen Friedens 
politische Maßnahmen getroffen werden 
müssen. Oder doch? Ich werde sogleich dar- 
auf zurückkommen. Selbst bei einem Blick 
in die Geschichte unserer eigenen Kultur 
kommen uns die in der Vergangenheit herr- 
schenden gesellschaftlichen Vorurteile, die 
neidspezifisch waren, schrecklich, aber 
auch abstrus und fremd vor. Die Hexenver- 
folgungen, soweit sie Ausdruck einer Angst 
in der Bevölkerung vor Hexenzauber waren, 
waren ein gesellschaftlicher Kampf gegen 
den Neid, der in den sogenannten Hexen 
verkörpert wurde. Es war ein induzierter 
Verfolgungswahn, induzierte Projektion des 
Neides aller auf die Hexen, induziertes ge- 
sellschaftliches Vorurteil, das den Charakter 
eines Wahnes trug. Wie Freud präzise for- 
muliert, trägt das herrschende gesellschaft- 
liche Vorurteil immer den Charakter eines 
Wahns (Freud 1927~). Die spätmittelalterli- 
che und frühneuzeitliche Hexenverfolgung 
speiste sich aus mehreren verschiedenen 
Interessen. Ein Interesse allerdings dürfte 
der männlich-homosexuelle Gebärneid der 
Zölibatäre auf die Mütter und die jungen 
Frauen gewesen sein, sodann das religiös- 
gesellschaftliche Angebot, eigenes Nei- 
dischsein auf bestimmte Frauen projizieren 
zu dürfen, die als Neidverkörperungen dann 
verbrannt wurden. Es war ein europäischer 
Neidwahn der christlichen Gesamtgesell- 
schaft, der 8 Millionen Frauen zum Opfer 
gefallen sein sollen, Zerstörung der ver- 
meintlich bösartig Neidischen, in Wirklich- 
keit ein religiöser Neid auf die Fähigkeit der 
Frauen, Leben schenken zu können, und 
vermutlich auch Neid auf die größere weib- 
liche sexuelle Genußfähigkeit. Religiös mo- 
tivierter Neid ist seit der biblischen Ge- 



schichte von Kain und Abel immer als der 
schlimmste, der am schwierigsten zu über- 
windende angesehen, weil Neid in Verbin- 
dung mit gesellschaftlichen Vorurteilen den 
Charakter eines kollektiven Wahns an- 
nimmt. 
Ich kann diese Deutung der Hexenprozesse 
hier jetzt nicht beweisen (vgl. Becker u.a. 
1977). Das christliche Gottesbild war abso- 
lut neidfrei, aber die christlichen Gesell- 
schaften in ihren religiösen Zeiten besaßen 
eine göttliche Verkörperung des Neides, die 
viel konzentrierter neidisch war, als die grie- 
chischen Götter es waren. Die christliche 
Satanologie war eine Theologie des absolu- 
ten Neides mit vielen Konsequenzen, die 
bis zu diesem Vortragsthema reichen und 
bis zu der Wahl eines Psychoanalytikers, 
um darüber zu sprechen. Psychoanalytiker 
sind zu Neidspezialisten der Gesellschaft 
avanciert, zu Recht, kann man sagen, weil 
die systemsprengenden Phänomene des 
Neides aus den unbewußten Schichten der 
Psyche erschlossen wurden. Aber vermut- 
lich auch, weil die christliche Verteufelung 
des Neides, seine Metaphysierung, seine 
Gleichsetzung mit absoluter Lebensfeind- 
schaft und Vernichtungsabsicht gegen alles 
Humane, gegen die Person in allen ihren 
unbewußten und bewußten Schichten, als 
Seelenmord sich in jenen Neidtheorien der 
Psychoanalyse wiederholt, die den Neid als 
Ausdruck des Todestriebes formulieren. 
Auch der unbewußte und bewußte Penis- 
neid, ein Phänomen oder ein Theorem von 
großer theoretischer Sprengkraft, über das 
ich natürlich zu sprechen haben werde, hat 
in den Hexenverfolgungen seinen Vorläufer 
gehabt. Von allen Hexenwerken, die nei- 
disch verdarben, was immer menschlich 
kostbar und lebensnotwendig war, die 
Milch, das Vieh, die Ernte, die Potenz, die 
Schwangerschaft, Geburt und das Leben 
der Kinder, galt als schlimmstes Werk das 
sexuelle Interesse am Teufel. Die armen 
Frauen, die als Hexen gefoltert und ver- 
brannt wurden, wurden der Gier nach sexu- 
eller Vereinigung mit dem Teufel angeklagt. 

Das war ihre schlimmste Sünde. Es war die 
Gier nach dem eiskalten Samen des Teufels 
und nach seinem unerschöpflichen Penis. 
Sie verdarben lieber sich selbst, war die 
Theorie, und verdarben lieber auf neidische 
Weise alles, was gut war, vor allem auch die 
menschlichen Penisse, als daß sie auf die- 
sen teuflischen Penis verzichtet hätten. Sie 
wollten ihn haben und bekamen ihn. Der 
Besen, auf dem man reiten und fliegen 
kann, ist sein lächerliches Masturbations- 
symbol, aber zugleich das politische Symbol 
für die destruktiv-ideologische Anklage: die 
gesellschaftliche Gleichsetzung von weibli- 
cher Sexualität und Wahrheitszerstörung 
(Ketzertum) (vgl. Jones 1912). 

Gesellschaftlich mit Vorurteilen verbunde- 
ner Neid war und ist ein zerstörerisch sy- 
stemsprengendes Phänomen. Jener Frem- 
denhaß, der die systembedingte Arbeits- 
losigkeit ausländischen Bürgern anlastet 
und sie deshalb verfolgt, ist eine derartige 
gefährliche Verbindung von Neid und Vor- 
urteil in Teilen unserer Gesellschaft. Die 
psychoanalytische Forschung der letzten 
vier Jahrzehnte hat Beiträge zum Verständ- 
nis des Vorurteils, des Neides und der Ver- 
bindung beider geliefert. Einiges davon 
möchte ich jetzt vorstellen. 

DER BEITRAG DER PSYCHOANALYSE ZUR ALLGE- 

MEINEN A F F E ~ E O R I E  
Der Beitrag der Psychoanalyse zur allge- 
meinen Affekttheorie (ich gebrauche im fol- 
genden die Begriffe Affekt, Emotion, Gefühl 
gleichsinnig) besteht meiner Auffassung 
nach in einer Verallgemeinerung der psy- 
choanalytischen Erkenntnismethode wäh- 
rend der analytischen Arbeit, wenn wir vor 
der Aufgabe stehen, den jetzt spürbaren 
emotionalen Zustand des Patienten oder 
den emotionalen Zustand des Analytikers 
zu verstehen. Wir gehen dabei immer da- 
von aus, daß der gegenwärtige Gefühlszu- 
stand des Patienten (der immer ein Bezie- 
hungszustand ist) die Folge seiner vorange- 
gangenen Deutung der Beziehung ist. Je- 
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des Gefühl ist die Folge einer bewußtenlun- 
bewußten Situationsdeutung. Dies ist mei- 
ner Meinung nach ein Gesetz. Es postuliert 
den logischen und zeitlichen Vorrang der 
unbewußten oder bewußten Deutung vor 
der Emotion. Ich kann nur wütend werden, 
wenn mir eine hundertstel Sekunde vorher 
etwas empörend Unmenschliches wider- 
fuhr. »Empörend unmenschlich(( ist eine 
Deutung. Man freut sich, weil es gerade 
etwas Erfreuliches gab. ))Das ist erfreulich« 
ist eine Deutung. Man ist entsetzt, weil 
man die schlechte Nachricht glauben muß 
(=Deutung). Man hat etwas falsch gemacht 
(=Deutung) und ist deprimiert. Das ist ge- 
fährlich! denkt es ))in(( mir, daraufhin habe 
ich Angst. Das ist gefährlich! ist meine Deu- 
tung der Situation. Dieses Gesetz von der 
vorangehenden Situationsdeutung ist auf 
allen denkbaren semiotischen Ebenen gül- 
tig. Es gilt bereits, wie die Ultraschallunter- 
suchungen von Alessandra Piontelli bele- 
gen, intrauterin (Piontelli 1992). Ebenso 
))beurteilen(( Neugeborene ihre Situation 
und reagieren darauf emotional. Wir dürfen 
allerdings die Schwerfälligkeit unserer wis- 
senschaftlichen Begriffe und Verständnis- 
möglichkeiten nicht den Säuglingen in die 
Schuhe schieben. Wir können nicht ange- 
ben, auf welcher semiotischen Ebene diese 
Urteile gefällt werden. Wahrscheinlich ist 
die gesuchte semiotische Ebene der Säug- 
linge eine Ebene von psychosomatischer 
Einheit von Körperlichem und Psychi- 
schem, wofür wir schlechterdings keine 
Begriffsmöglichkeiten besitzen. Man muß 
das im Auge behalten, wenn vom primären 
Neid, dem Neid des Säuglings auf die gute 
Brust die Rede ist. 
Alle psychoanalytischen Deutungen in jeder 
analytischen Sitzung beruhen auf dem Ge- 
setz, das jedes Gefühl die Folge einer Si- 
tuationsdeutung ist. Mit dieser Feststellung 
soll nicht der Eindruck erweckt werden, daß 
dieses Gesetz innerhalb der Psychoanalyse 
anerkannt wäre, geschweige denn in der 
Neuroscience oder in der akademischen Af- 
fekt- und Emotionsforschung. Freuds zwei- 

te Angsttheorie, Angst als Folge eines Ge- 
fahrsignals, entspricht zwar genau diesem 
Gesetz, aber Freud wollte eine Affekttheo- 
rie mit quantitativen Begriffen, um theore- 
tisch kompatibel zur Physik bleiben zu kön- 
nen, und hielt in der Affektlehre an Begriffen 
der psychischen Energieabfuhr fest. Ich ge- 
he im folgenden bei der Näherbestimmung 
des Neides von der Gültigkeit dieses Ge- 
setzes aus, weil ich es bisher noch nie wi- 
derlegt gefunden habe (Beland 1992). 
Eine praktische Folgerung aus diesem Ge- 
setz möchte ich allerdings noch einfügen. 
Weil jedes Gefühl der Donner zum Blitz der 
Situationsdeutung ist, gibt es erst einmal 
keine falschen Gefühle. Allerdings gibt es 
eine Menge höchst folgenreicher Irrtümer 
in der unbewußten Situationsdeutung. Un- 
bewußte Überzeugungen sind oft ebenso 
falsch (unrealistisch) wie von tyrannischer 
Geltung. Sie zu verändern ist Aufgabe der 
Therapie. Das angemessene Gefühl kommt 
notwendigerweise von alleine. 
Ich muß noch eine weitere theoretische 
Vorbemerkung machen. Neid ist ein exqui- 
siter Vergleichsaffekt. Es entstehen zwar al- 
le Gefühle im Zusammenhang mit Verglei- 
chen, z. B. Angst aus dem Vergleich zwi- 
schen friedlicher und gefährlicher Situation, 
und so alle Gefühle aus dem Vergleich von 
Unlust bereitender und Lust schaffender 
Beziehung. Das allmächtige Lustprinzip 
herrscht durch nichts anderes als durch den 
Vergleich der Qualitäten. Aber der Neid- 
schmerz entsteht exquisit aus dem Ver- 
gleich zwischen dem, was der andere hat, 
kann oder ist und ich nicht habe, nicht kann, 
nicht bin, aber doch sein, können, haben 
sollte. Die psychoanalytische Theorie des 
Neides, jedenfalls die kleinianische, setzt 
m. E. voraus, daß unter den mitgeborenen 
lchfunktionen auch die Fähigkeit zum Ver- 
gleich zwischen dem Zustand vor der Ge- 
burt und dem nachgeburtlichen Zustand 
von Anfang an funktionsbereit ist. Bei nähe- 
rem Betrachten ist diese Behauptung so er- 
staunlich nicht. Alle biologischen Prozesse 
sind permanent Vergleichsprozesse mit 
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dem Genom. Da ist es nicht verwunderlich, 
daß die Lustfähigkeit des Neugeborenen 
gleichbedeutend mit Vergleichsfähigkeit ist. 
Vergleichen ist ein Erkenntnisverfahren, das 
spielend leicht geübt wird, nie als seelische 
Arbeit empfunden wird (außer später in der 
Philosophie und der Mathematik), das kaum 
je bewußt wird und außer von neidgeplag- 
ten Menschen nicht konflikthaft erlebt wird. 
Neidgeplagte Menschen aber können stöh- 
nen: ))Wenn ich doch bloß nicht immer ver- 
gleichen müßte. Über den Vergleich drehen 
sich immer von neuem meine Teufelskrei- 
se.(( Plutarch, der, im Gegensatz zu einigen 
seiner großen Vorgänger und Nachfolger 
unter den Philosophen, den Neid zu einem 
festen Bestandteil der menschlichen Natur 
rechnete, unbeseitigbar, aber außerordent- 
lich schmerzlich, riet deshalb allen Neidge- 
plagten, sich immer nur nach unten zu ver- 
gleichen, höchstens mit sich selbst, nach 
oben aber nie bewundernd, sondern nur 
höchst kritisch zu blicken, um den Folgen 
des Vergleichs zu entgehen, dem quälen- 
den Neid (vgl. Beland 1998). 

Was nun ist der Beitrag der Psychoanalyse 
zur Psychologie des Neides? Ich möchte 
fünf Beiträge der Psychoanalyse benennen 
und beschreiben. Es sind 
1. die bisher unbemerkte Rolle des Ichide- 
als beim neidischen Gefühl. Neid ist ein 
Selbstachtungsaffekt und zugleich ein 
Wachstumsaffekt. Wie lautet die unbewuß- 
te Situationsdeutung genau, deren Antwort 
der Neid ist? 
2. das Eisbergphänomen des Neides. Die 
meisten Neidhandlungen werden unbe- 
wußt und innerpsychisch abgehandelt, sind 
abgespalten und verdrängt. 
3. die konkretistische und wahnähnliche 
Ausgestaltung von unbewußten Neidüber- 
Zeugungen, besonders bei den verschiede- 
nen Geschlechterneidformen wie Kastra- 
tionsangst, Penisneid, Gebärneid, Men- 
struationsneid, Zeugungsneid. 
4. die strukturschädigende Wirkung des frü- 
hen Neides auf die sich entwickelnde psy- 

chische Persönlichkeit, besonders durch die 
einflußreichen unbewußten Neidabwehren 
und durch die projektive Identifizierung. 
5. der Versuch einer Antwort auf das gene- 
tische Problem. Was ist der biologische 
Sinn des primären Neides auf die gute 
Brust, obwohl sie gut ist? Ist Neid positiv 
entwicklungsfähig? 
In der Geschichte der Philosophie wechseln 
sich die Grundpositionen ab, die das mensch- 
liche Vermögen, neidisch zu fühlen und zu 
handeln, entweder natürlich finden und 
auch sinnvoll, z.B. staatenbildend oder wirt- 
schaftsfördernd, oder aber abartig, krank, 
nicht zur menschlichen Natur gehörig fin- 
den, vielmehr als Beweis der Zerstörtheit 
der menschlichen Natur ansehen. Im letzte- 
ren Falle ist der Neid in der Gesellschaft 
höchstens deshalb politisch wichtig, weil 
die verwüstende Kraft des Neides staatlich 
eingedämmt werden müsse. Interessant ist 
es festzustellen, daß diejenigen Philoso- 
phen, die die bösesten Neidformen paradig- 
matisch fanden und zur Grundlage der Defi- 
nition machten wie Thomas von Aquin, 
Kant und Nietzsche, ihre Analyse nicht mit 
gesellschaftlichen oder gar staatlichen Kon- 
sequenzen verbanden. 
Die Befreiung der europäischen Kultur vom 
Fluch des Ressentiments (Nietzsche) oder 
die Rückkehr aus der äußersten Pflichtver- 
gessenheit gegen sich selbst wie gegen an- 
dere (Kant) oder die Erlösung aus der 
schlimmsten der sieben Todsünden, die zum 
Habitus geworden ist (Thomas von Aquin), 
können diese drei nur von einer so oder so 
qualifizierten Transzendenz erwarten. Wo 
ist hier die Psychoanalyse einzuordnen? 

ICHIDEAL UND NEID 
Nehmen wir als Einstieg Nietzsches Apho- 
rismus 304 über die Weltvernichter (Mor- 
genröte, 1882), um mit dem ersten Punkt 
des psychoanalytischen Beitrags zur Neid- 
forschung zu beginnen, der verborgenen 
Rolle des Ichideals: 
))Diesem gelingt etwas nicht; schließlich 
ruft er empört aus: 'So möge doch die 
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ganze Welt zugrunde gehen!' Dieses ab- 
scheuliche Gefühl ist der Gipfel des Neides, 
welcher folgert: weil ich etwas nicht haben 
kann, soll alle Welt nichts haben; soll alle 
Welt nichts sein.(( 
Der Weltvernichter ist radikal neidisch. Ihm 
gelingt etwas nicht, was anderen um ihn 
herum gelingt. Er will dieses Gelingen als ei- 
gene Leistung genießen. Er bewundert die- 
se Leistung. Aber sie gelingt ihm nicht. Er 
schafft es nicht. Er sieht an den anderen, 
daß es geht. Die können, was er nicht kann. 
Die anderen beweisen, daß man es leisten 
kann. Er müßte es deshalb auch schaffen 
können. Dies ist die entscheidende Stelle in 
der inneren Schmerzentwicklung, die wir 
Neid nennen: Zusammen mit dem Begehr- 
ten bildet sich ein Leistungsideal, das 
Begehrte auch haben zu sollen. Der Neid- 
schmerz ist immer ein Schmerz der 
Selbstachtung, der Schmerz des Mißlin- 
gens. ))Diesem gelingt etwas nicht(( ist 
tatsächlich der Kern jedes Neiderlebnisses. 
Das, was nicht gelingt, wird vom lchideal 
brennend gefordert, die Nichterfüllung 
brennend bestraft. Der Moment der Wahr- 
nehmung des Neidischen, daß aller Welt 
gelingt, was ihm nicht gelingt, daß alle Welt 
hat, was er nicht schafft zu haben, eröffnet 
eine Zukunft mit zwei entgegengesetzten 
Richtungen. Entweder man macht sich an 
die Arbeit und versucht es noch einmal, 
bleibt dran an dem Ziel, das man sich selber 
gesetzt hat, und versucht es so lange, bis 
es gelingt. Dies ist die Wachstumsfunktion 
des Neides, die Platon und Aristoteles be- 
tont haben (neben der destruktiven Form) 
und die man beim zweiten Blick in jedem 
Kindergarten bestätigt findet. Oder der Nei- 
dische verleugnet jede Depression und 
sucht irrigerweise die Ursache seiner bren- 
nenden Kränkung beim Beneideten anstatt 
bei sich selbst und versucht, ihn zu verder- 
ben (vgl. Joffe 1969). Im Extrem endet er 
als Nietzsches Weltvernichter: ))Weil ich et- 
was nicht haben kann, soll alle Welt nichts 
haben! Soll alle Welt nichts sein!(( Die in- 
tensive Überzeugung von Minderwertigkeit 

wird zu mörderischem Haß auf alle Men- 
schen, deren Denkfähigkeit und Erfolg als 
unerreichbar entfernt erscheinen. Wenn es 
dann nach der neidischen Weltzerstörung 
nichts mehr gibt, braucht man nichts mehr 
zu neiden. Wenn in Shakespeares ))Mohr 
von Venedig(( Jago die Liebe Othellos zer- 
stört hat, auf die er neidisch war, und nach- 
dem Jago zusammen mit Othello Desde- 
mona und deren Liebeskraft und gutes Ge- 
wissen umgebracht haben, bleibt nur noch 
weiterer Mord, Verzweiflung und Vergel- 
tung. Der Neid wird abgelöst von Vergel- 
tungsangst und Aussichtslosigkeit. 

Jagos neidische Intelligenz ist eine schreck- 
lich genaue Schilderung neidischer Existenz 
in der destruktiven Form, verbunden mit 
narzißtischer Wut und Rache für eine frühe- 
re narzißtische Kränkung. Es ist verständ- 
lich, daß die destruktiv ausgelebte Form 
des Neides als pathologisch angesehen 
wird. Aber auch bei ihr kann man die zen- 
trale Rolle des lchideals sehen. Das lchideal 
bleibt unbewußt und stumm, aber verlangt 
das Begehrte als Leistung. Für Jago war es 
die erstrebte Offiziersstellung als Stellver- 
treter Othellos zur Befriedigung seines Ehr- 
geizes, und es war das Verlangen nach dem 
Glück einer gutartigen Liebesbeziehung, 
wie sie Othello und Desdemona realisiert 
hatten. Beides hatte er für sich gewollt, bei- 
des hatte er nicht erreicht, aber unbewußt 
gesollt. Es ist typisch für die Neidsituation, 
daß das lchideal vor dem Neidanfall schon 
nach dem Modell eines Objekts gebildet 
wurde, das etwas hatte oder konnte oder 
war, was für das Subjekt aus dem einen 
oder anderen Grund bewundernswert war. 
Wenn ein wissenschaftlicher Assistent 
hört, daß sein befreundeter Konkurrent sein 
erstes Buch veröffentlicht hat, kann es den 
neidischen Stich geben, das neidische 
Leiden unter dessen Erfolg, weil unser 
Assistent selber entsetzlich gerne sein 
Buch fertig hätte und von sich denkt, daß er 
es geschrieben haben müßte. Am Anfang 
des Neides steht immer eine Liebes- und 
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Bewunderungsgeschichte, die eine narziß- 
tische Wachstums- und Leistungsanfor- 
derung gebildet hat, die im lchideal unbe- 
wußt bereitliegt. Diese narzißtischen For- 
derungen an die eigene Person, die im 
lchideal aufgerichtet sind, werden im 
Neidfall manchmal erst gleichzeitig mit dem 
Auch-haben-wollen bewußt. Alle großen 
und kleinen Entwicklungsanforderungen 
sind gesellschaftlich formuliert im Ichideal, 
jede Stufe, jedes Stüfchen wird begleitet 
von Selbstanforderungen und von hochbe- 
setzten Vergleichen mit den Peers. Gibt es 
Schwierigkeiten, Mißlingen, Schwankun- 
gen der Selbstachtung, dann gibt es bald 
auch neidische Gefühle beim Blick auf den 
erfolgreichen anderen. Der normale Neid ist 
so gesehen ein Wachstumsaffekt, eine 
schmerzhafte Erinnerung an das aktuelle 
Lebensziel. Die unbewußte Deutung der 
Situation, durch die das neidische Gefühl als 
Erinnerung an notwendiges Wachstum aus- 
gelöst wird, könnte man also formulieren 
als »Hier! Sieh! Das hast Du doch auch im- 
mer gewollt! Du bist schmerzhaft weit von 
Deinem Ziel entfernt. Es ist aber zu errei- 
chen, der andere beweist es. Befreie Dich 
von diesem Schmerz, und streng Dich an, 
das Ziel zu erreichen.(( 

Die entscheidende Rolle, die das lchideal 
im Bildungsprozeß des neidischen Gefühls 
spielt, fehlt im gesellschaftlichen Bewußt- 
sein des Neidaffekts. Es sind immer die der 
Person wesentlichen Zielsetzungen, deren 
Erfüllung durch den anderen den schmerz- 
haften Haß auf das Gute des anderen aus- 
löst. Es sind deshalb nie harmlose Anlässe. 
Wahrscheinlich handelt es sich immer um 
gefährdete zentrale Ziele, die von der bren- 
nenden Peitsche des Neides in Erinnerung 
gerufen werden. Man kann von dieser 
Stelle aus vielleicht besser verstehen, wes- 
halb neidische Zustände so leicht destruktiv 
entgleisen. Immer, wenn das Ich an zentra- 
len Zielen festhält, die Entfernung bis dahin 
jedoch für riesig, für unüberbrückbar hält, 
immer, wenn die neidische Person resig- 

niert glaubt, das, was sie unbedingt für sich 
haben will, nie erreichen zu können, bietet 
sich das Verderben-wollen des anderen und 
seines Gutes als Lösung an. Ist der Erfolg 
des anderen verdorben, hört die quälende 
Erinnerung des neidischen Gefühls auf. 
Dafür quält jetzt das Gefühl der eigenen 
Schlechtigkeit, der Verlust der Liebe und 
der Verlust der Zugehörigkeit zur Gruppe, 
die Erwartung der Vergeltung. 

DAS EISBERGPHANOMEN DES NEIDES UND DIE 

GESCHLECHTERNEIDE 
Starke neidische Einstellungen werden we- 
gen des Schlechtigkeits- und Schuldgefühls 
und wegen der damit verbundenen Hoff- 
nungslosigkeit häufig verdrängt oder abge- 
spalten und verdrängt. Sie sind nicht tolera- 
bel, weil sie tödliche Absichten gegen den 
anderen enthalten, ohne den man gar nicht 
leben kann. Abgespalten bleiben sie exi- 
stent und können, wenn die Spaltung plötz- 
lich aufgehoben wird, die Persönlichkeit sui- 
zidal überschwemmen. Das geht so wäh- 
rend der ganzen Kindheit, je früher, desto 
intensiver. Das kleine Kind hat gegen ge- 
fährliche Leidenschaften ja nur die liebevol- 
le Klugheit und Toleranz der Eltern und die 
wirksam persönlichkeitsverändernden un- 
bewußten Abwehren der Spaltung, der Pro- 
jektion, der Idealisierung, der Identifizie- 
rung, der Verdrängung usw. Es gibt ja nicht 
nur vernünftige narzißtische Ziele während 
der Entwicklung, deretwegen Neidgefühle 
und Neidprobleme entstehen. Die leiden- 
schaftlichsten narzißtischen Krisen wäh- 
rend der frühen Kindheit, die auf die Spitze 
getriebenen rasenden Kämpfe mit Ge- 
schwistern und Eltern um den ausschließ- 
lichen Besitz der Liebe können immer wie- 
der enden in neidischem Zerstörenwollen 
der Eltern und Geschwister und deren kost- 
baren Liebesfähigkeiten, die man unbedingt 
braucht. Das Ende dieser Kämpfe können 
dann jene unbewußten Neidformen sein, 
die in den Träumen während der Adoles- 
zenz wieder bewußt werden und die wäh- 
rend einer Analyse als steuernde Überzeu- 



gungen entmachtet werden müssen. Unter 
ihnen nehmen die Geschlechterneide eine 
prominente Stellung ein. Auch sie sind im 
lchideal verankert und verlangen von der 
sexuellen Persönlichkeit Unmögliches, von 
der Frau einen männlichen und vom Mann 
einen weiblichen Körper, bzw. Teile und 
zentrale Funktionen davon, um befriedigend 
und verbindungsfähig zu sein. Sie verlangen 
vom Jungen wie vom Mädchen unbewußt 
konkretistisch den Besitz und die Funktion 
des mächtigen Penis des Vaters und vom 
Jungen wie vom Mädchen die immer 
fruchtbare Gebärmutter und die Brüste der 
Mutter. Penisneid und Gebärneid, Kastra- 
tionsangst und Zeugungsneid sind die be- 
kanntesten Geschlechterneide bzw. -äng- 
ste. Diese Geschlechterneide tragen alle 
den Charakter eines Wahns. Das wird so- 
fort greifbar, wenn die üblicherweise unbe- 
wußten Überzeugungen und die entspre- 
chenden Selbstanforderungen einmal als b e  
wußte Überzeugungen formuliert werden. 
Eine schwer depressive Frau verlangte bald 
nach Beginn der Behandlung, bis zu ihrem 
fünfzigsten Geburtstag einen Mann und 
Kinder haben zu wollen, oder sie würde sich 
umbringen. Sie war 48 Jahre alt und hatte 
nie einen Partner gehabt. Das Ultimatum 
war völlig ernst gemeint und suizidal gefähr- 
lich. Ein wesentlicher Hintergrund war das 
brennende Leiden unter der biologischen 
Ungerechtigkeit der über die Menopause 
hinausreichenden Zeugungsfähigkeit des 
Mannes. Diese gequälte Frau verlangte von 
sich und von mir eine biologische Verände- 
rung analog zu den männlichen Möglichkei- 
ten. Ihr Leben war von Kindheit an gequält 
von dem Haß auf Brüste, die abgeschnitten 
werden müssen. Ihr Leben begann mit un- 
gehörtem Schreien. Sie wurde weggestellt, 
wo sie niemand hörte. Sie entwickelte eine 
extreme Trennungsintoleranz. 
Diese wenigen Daten lassen vielleicht erah- 
nen, daß von Neid und Eifersucht geplagte 
Menschen Grund haben, folgenden Ablauf 
zu fürchten. Ein aktueller erwachsener Neid 
z. B. auf die Geburt eines Kindes in der 

Nachbarschaft verbindet sich leicht mit 
allen zurückliegenden Entwicklungsstatio- 
nen früherer Neidkrisen und Verzweiflun- 
gen, die verdrängt sind. Ein Teufelskreis in- 
duziert den nächsten, früheren. Das Ergeb- 
nis kann eine teleskopische Zusammen- 
Schiebung aller Neidkonstellationen sein bis 
zu den ersten Neidattacken der Säuglings- 
zeit und in einer suizidalen Krise enden. Wer 
neidkrank ist, ist es häufig vom Lebensbe- 
ginn an. Das ist es, was ich das Eisbergphä- 
nomen des Neides genannt habe. Nei- 
dische Menschen haben häufig eine unbe- 
wußte Zeitpyramide von organisierten Neid- 
verfassungen. 

Die typischen Geschlechterneide bilden 
sich in der ödipalen Krise endgültig aus. Sie 
sind weltweit verbreitet und haben eine 
derart stereotype Bedeutungsgestalt, da13 
Freud ihnen die Funktion zuerkannte, das 
strukturierende Element des männlichen 
(Kastrationsangst) und des weiblichen Ge- 
schlechtscharakters (Penisneid) zu sein 
(Freud 1925). 

Ich möchte an dieser Stelle keine General- 
diskussion des Konzepts ))Penisneid(( einfü- 
gen. Das Phänomen ist zweifelsfrei und 
kommt in den meisten Analysen von männ- 
lichen wie von weiblichen Patienten zum 
Bewußtsein. Es hat, seit Freud es entdeck- 
te, alle bisherigen anthropologischen Syste- 
me gesprengt. Seine eigentliche Spreng- 
kraft liegt jedoch nicht in Freuds theoreti- 
scher Auszeichnung dieses Phänomens, 
der genetische Kernbegriff des weiblichen 
Geschlechtscharakters zu sein. Ich teile die 
Kritik von Melanie Klein, die das Phänomen 
zum sekundären Begriff erklärte, zum Nach- 
folger des Säuglingsneides auf die Brust der 
Mutter. Die eigentliche Sprengkraft liegt in 
dem wahnartigen Konkretismus aller dieser 
verdrängten Geschlechterneide und -äng- 
ste. Wenn hinter dem Peniswunsch der 
Wunsch beider Geschlechter nach dem vä- 
terlichen Phallus steckt, dem mythischen 
Bild eines idealen Vaters, seiner Wachs- 
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tums- und Verbindungskraft, die Sohn wie 
Tochter für sich haben wollen, warum fallen 
beide Geschlechter auf die konkretistische 
Gleichsetzung mit dem Penis herein und bil- 
den ihn um zum Fetisch? ))Ich will ihn ha- 
ben! (c sagte ein kleiner Sohn und griff nach 
dem Penis seines Vaters, dem wunderba- 
ren, den er offensichtlich für abnehmbar 
und übertragbar hielt. Ich zitiere einige sym- 
pathische Theoriesätze von Maria Torok 
über den ))Penisneid« der Frau: 
))Der Besitz des Fetisch hat den Neid zur 
Folge, und der Neid wiederum kann den 
Wert des Fetisch bestätigen. Damit wird 
der tiefere Sinn für den Mann deutlich, den 
'Penisneid' bei dem anderen Geschlecht zu 
begünstigen und ihn in die Institutionen zu 
tragen. Wenn der Mann als exklusiver 
Besitzer des Fetisch anerkannt wird, ist die- 
ses angebliche Privileg, das durch die eine 
Begierde hervorgerufen und getragen wird, 
selbst nur noch eine Variante des Neides, 
ein umgekehrter Neid, der auf die Frau pro- 
jiziert wird. Das Penis-Emblem verrät sich 
als ein Mittel, sich als beneidenswert darzu- 
stellen, und zwar, logischerweise, um nicht 
selbst im Neid zu leben((. (Torok 1964, 
S.231) 

DER FRÜHE NEID UND SEINE ABWEHREN 
Eine theoretische Erklärung für den unbe- 
wußten Konkretismus und die wahnstarke 
Überzeugungskraft der Geschlechterneide 
ist meiner Meinung nach erst möglich ge- 
worden, seit Melanie Klein jene destruktiv 
symbiotische Beziehungsform entdeckt 
und beschrieben hatte, die sie den Mecha- 
nimus der projektiven Identifizierung (Klein 
1946) nannte, dessen Erforschung eine 
neue Epoche der Psychoanalyse eingeleitet 
hat. Wie immer in der Psychoanalyse sind 
auch hier die neuen Entdeckungen zuerst 
im Felde der Pathologie gemacht worden, 
genau gesagt im Felde der psychotischen 
Denkstörungen, und es dauerte fast zwei 
Jahrzehnte, bis Bion aus den pathologi- 
schen Mustern der projektiven Identifizie- 
rung den Schlüssel zum Verständnis der pri- 

mären psychischen Kommunikation und zur 
Entwicklung des Denkens herauslösen 
konnte. Am Anfang aber stand jene exzes- 
siv neidische Projektionsform, die mit et- 
was Eigenem in die Psyche des anderen 
eindrang, um dort auf tyrannische Weise 
untrennbar mit dem anderen zusammenzu- 
sein und in ihm destruktiv zu herrschen, ein 
Beziehungsmechanismus, den Melanie 
Klein als einen fundamentalen und deshalb 
in der Entwicklung sehr frühen bestimmte. 
Er machte auf psychischem Wege die Ge- 
burt, die Trennung, die Not der selbständi- 
gen Existenz rückgängig. Es ist ein Mecha- 
nismus, der auf psychischem Wege wieder 
in das ungetrennte Zusammensein in der 
Mutter zurückfindet. Ich zitiere aus einem 
Aufsatz von Herbert Rosenfeld über den 
nüberichkonflikt bei einem akut schizophre- 
nen Patienten((, einem der ersten Behand- 
lungsberichte von einer Psychoanalyse mit 
einem schizophrenen Patienten. Man kann 
aus dem kurzen Ausschnitt vielleicht eine 
Idee davon bekommen, wie die Theorie 
vom primären Neid aus der klinischen Er- 
fahrung entstanden ist. 
))Der Patient streckte mir auf dem Tisch die 
Hände entgegen, und ich erklärte ihm, er 
versuche, seine Gefühle auf mich zu rich- 
ten. Dann berührte er vorsichtig den Tisch, 
steckte aber anschließend seine Hände in 
die Taschen und lehnte sich zurück. Ich 
sagte ihm, er fürchte sich vor dem Kontakt 
mit mir, sofern ich die Außenwelt vertrete, 
vor der er sich ängstlich zurückziehe. Er 
hörte mir sehr aufmerksam zu und nahm 
die Hände wieder aus den Taschen. Dann 
sagte er: 'Die Welt ist rund' und fuhr deut- 
lich und bedächtig fort: 'Ich hasse sie (die 
runde Welt), weil ich mich ihretwegen in- 
nerlich total ausgebrannt fühle.' Und dann 
fügte er hinzu, als wolle er das erklären: 
'Gelb' - 'Neid'. Ich deutete ihm, die runde 
Welt stehe für mich, und er erlebe mich wie 
eine gute Brust, und er hasse mich als je- 
manden außerhalb seiner selbst, der seinen 
Neid errege, denn dieser Neid bringe ihn da- 
zu, mich in seinem lnnern töten und ver- 



brennen zu wollen. So könne er mich nicht 
als jemand Guten und Lebendigen in sich 
erhalten, daher sein Gefühl, er habe ein 
schlechtes und verbrennendes Innenleben. 
Dies wiederum verstärke noch seinen Neid 
und den Wunsch, in mir zu sein, da er fühle, 
daß es dort gut ist(( (Rosenfeld 1952). 

Dieser Bericht kann, so wie ich ihn hier aus 
dem Zusammenhang gerissen vorgetragen 
habe, wirklich nur eine Ahnung davon ver- 
mitteln, daß das Vertrauen in die Integrität 
der Behandler und in ihre Behandlungsbe- 
richte berechtigt ist und daß ihre Erkennt- 
nis Glauben verdient, daß die Kranken einen 
Teil der frühesten Aggression, die bei der 
Trennung des Kindes von seiner Mutter bei 
der Geburt entstanden war, als Neid erle- 
ben. Alle Angstberuhigung, alle Befriedi- 
gung, vor allem die Fähigkeit, die getrennte 
Existenz zu ertragen, scheint nur der Mutter 
zu gehören. Die klinische Theorie formuliert, 
daß das Kind mit Neid und Eifersucht auf 
die Tröstungen der Brust, vor allem auf den 
Seelenfrieden reagiert, mit dem die Mutter 
die getrennte Existenz beider Wesen richtig 
findet. Die Toleranz des Kindes für das Ge- 
borensein ist begrenzt und kann zusam- 
menbrechen. Wenn sie zusammengebro- 
chen ist, ist auch die psychische Fortset- 
zung der lntrauteringemeinschaft nach der 
Geburt unterbrochen. Der frühe Neid des 
Kindes auf die gute Brust, weil sie gut ist, 
den Melanie Klein postulierte, scheint durch 
die Phantasie begründet zu sein, daß die 
Brust in ungetrennter Gemeinschaft mit 
sich selbst sich selbst permanent stillt, 
während das Kind darbt (Klein 1957). 

Patienten, die am Lebensanfang psychisch 
zusammengebrochen sind wie die vorhin 
kurz erwähnte Patientin, nehmen in der Be- 
handlungsstunde sofort wahr, wenn man 
sich eine Sekunde in Gedanken wegbe- 
wegt hat. Es kann für sie besonders uner- 
träglich werden, wenn man noch nicht ver- 
steht, was im Augenblick los ist, aber die 
Spannung des Nichtwissens, des Noch- 

nicht-Wissens auszuhalten in der Lage ist, 
ohne aggressiv zu werden oder nach fal- 
schen Erklärungen zu greifen. Dies ist im 
Kern die Verstehensbedingung des Lebens- 
anfangs, die sich im Leben immer wieder- 
holt. Aus solchen Übertragungserfahrungen 
ist Bions Bemerkung entstanden, daß der 
intensivste Neid in der Behandlungssitua- 
tion sich auf die Fähigkeit des Analytikers 
bezieht, in Unwissenheit und Unsicherheit 
so lange getrennt zu existieren, bis er die 
momentane Übertragung und Gegenüber- 
tragung verstanden hat. Diese Erkenntnis- 
haltung des Analytikers, die Freud die 
gleichschwebende Aufmerksamkeit ge- 
nannt hatte, ist im Kern nichts anderes als 
die Angsttoleranz für die getrennte Existenz 
jedes Menschen nach der Geburt, ange- 
wandt auf die Erkenntnis. Wer sie nicht hat, 
leidet schmerzhaft, neidisch, wenn er diese 
Basisbeziehung zum Leben realisiert findet. 
Dieser Neid entspricht dem primären Neid 
des Säuglings auf die Brust. 

Als Melanie Klein 1957 ihr Buch über Envy 
and Gratitude, Neid und Dankbarkeit veröf- 
fentlichte, waren die mitgeteilten Phänome- 
ne systemsprengend. Sie sprengten die 
klassisch psychoanalytischen Theoriesyste- 
me, aber auch die genetischen Theorien der 
meisten Psychologierichtungen, der Pädia- 
trie, der Psychiatrie. Ihr Buch ist immer 
noch nicht vollständig ins Deutsche über- 
setzt. Der Inhalt des Buches ist in Deutsch- 
land, im Gegensatz zu England und Süd- 
amerika, noch nicht wirklich rezipiert und 
noch kein therapeutisches Allgemeinwis- 
Sen. Einer der Gründe für die Nichtrezep- 
tion, der aber nicht wirklich entscheidend 
sein kann, liegt in Melanie Kleins theoreti- 
scher Überzeugung, daß der frühe Neid ei- 
ne Triebäußerung des Todestriebs wäre. 
Die Todestriebtheorie ist allerdings für eine 
theoretische Position im Zusammenhang 
des Neidkonzepts von kritischer Bedeu- 
tung: Sie Iäßt m. E. nicht genug Raum für die 
Frustrationstheorie des primären Neides. 
Ich werde darüber zum Schluß noch etwas 
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sagen. Der große klinische Reichtum des 
Buches besteht in der detaillierten Schil- 
derung der Neidabwehren, von denen ich 
kurz berichten möchte, weil sie einige 
Schäden der Persönlichkeitsentwicklung 
verständlich machen. 

Gute Erfahrungen, die sich verinnerlichen 
lassen, und die Dankbarkeit aufgrund der 
guten Erfahrungen sind das Gegenstück 
und das eigentliche Heilmittel gegen Neid. 
Dankbarkeit ist das vielleicht erwünschte- 
ste Lebensgefühl jedes Menschen, aber 
Dankbarkeit Iäßt sich sowenig verordnen 
wie irgend ein anderes Gefühl. Nur wenn 
die unbewußte Situationsdeutung der hun- 
dertfachen Überprüfung standhält und lau- 
tet, daß man es in den zentralen Lebenser- 
fahrungen ausreichend gut gehabt hat, an 
der Brust und später, ist Dankbarkeit ein 
immer wieder zurückkehrendes tragendes 
Grundgefühl, das sich manchmal zu einem 
überwältigenden Glücksgefühl steigern 
kann. Neid ist deshalb ein so unseliger Zu- 
stand, weil er diese guten Erfahrungen in 
der Ferne sieht und haben will, aber dann 
zerstört, weil sie unerreichbar, schmerzlich 
und feindlich scheinen. Melanie Klein be- 
schrieb 1957 detailliert neun Methoden der 
Neidabwehr, zu denen später die Beschrei- 
bungen ihrer Schüler traten, die hochorgani- 
sierte Persönlichkeitsverhältnisse erforscht 
hatten, die sich U. a. als Neidabwehren ver- 
stehen ließen wie der destruktive Narziß- 
mus (Herbert Rosenfeld 19871, psychoti- 
sche Denkformen (Wilfred Bion 1962, 
1963), autistische Phänome (Sidney Klein 
1980), Charakterperversionen (Betty Jo- 
seph 1989) und die Borderline-Persönlich- 
keitsorganisationen (Otto Kernberg 1973, 
John Steiner 1993). 
Ich kann hier natürlich nur weniges davon 
benennen. Alle diese Abwehrmethoden 
und Abwehrorganisationen sind effektiv 
persönlichkeitsprägend, entwicklungsbe- 
hindernd und persönlichkeitseinschrän- 
kend. Sie verändern Elemente der frühen 
Persönlichkeitsorganisation und wirken 

strukturverändernd. Trotzdem werden sie 
als das geringere Übel dem gefährlichen 
Neidzustand vorgezogen. Sie sind thera- 
peutisch schwer oder kaum oder gar nicht 
rückgängig zu machen. 

Ich hatte schon auf die Tatsache hingewie- 
sen, daß der destruktive Neid das Gute des 
anderen zerstören möchte, weil der Neid- 
schmerz so unerträglich ist und erst mit der 
Zerstörung des Neidobjekts das Vergleichs- 
objekt, den Anlaß des Neides beseitigt hat. 
Eine damit verwandte Methode ist die er- 
folgreiche Entwertung des Objekts. Ein Ob- 
jekt, das erfolgreich entwertet ist, kann 
nicht mehr bewundert werden. Kein bren- 
nender Vergleich kann sich entzünden. Der 
Fuchs aus Äsops Fabeln, der die unerreich- 
baren süßen Trauben für sauer erklärte, hat 
diese Methode verwendet. Aber wer möch- 
te schon gerne entwertet und immer für 
sauer erklärt werden? Entwertung ist eine 
schreckliche Umgangsweise. Sie endet 
schnell mit dem Isoliertsein dessen, der 
entwertet. 

Das umgekehrte Verfahren, die Idealisie- 
rung, kann ebenfalls als Neidabwehr funk- 
tionieren: Das Kind flieht von dem am mei- 
sten beneideten Objekt, der Mutter, zu 
hoch idealisierten anderen Menschen, die 
bewundert werden können, aber derart 
hoch gestellt werden, da8 sie außerhalb 
des Vergleichsradius bleiben. Einsteins ma- 
thematische Intelligenz muß ich ihm nicht 
neiden. Das kommt nur dann als Neidpro- 
blem zur Geltung, wenn ich selbst ein ma- 
thematisches Genie bin. Der Nachteil dieser 
Methode ist ebenfalls schwerwiegend. Die 
Flucht weg von der wichtigsten Person 
macht eine persönlich glückliche Beziehung 
mit ihr unmöglich. 

Die Entwertung der eigenen Person kann 
ein ganzes Leben schwer verdüstern. Im- 
mer wenn ich in die Gefahr komme, mit ei- 
nem mir wichtigen Menschen zu rivalisie- 
ren - und wenn ich neidisch bin, komme ich 



permanent in diese Gefahr -, kann ich durch 
die Entwertung aller eigenen Fähigkeiten 
und Begabungen meinen Neid vergessen 
machen (verleugnen) und mich gleichzeitig 
fijr meinen Neid bestrafen. Dies ist Depres- 
sion als Neidabwehr. 

Man kann den Neid projizieren. Wenn man 
andere durch den eigenen Erfolg, Besitz 
und Glück neidisch machen kann, dreht 
man die Neidsituation um. Davon ist die 
Welt voll, und nicht nur die ))stinky richu b e  
treiben diesen Sport. Die Situation wird al- 
lerdings schrecklich, wenn z. B. eine Mutter 
ihre kleine Tochter von Anfang an in dieser 
Weise neidisch macht, um selbst nicht auf 
das Kind neidisch sein zu müssen. Wenn 
die Vorzüge des Kindes dann auch noch da- 
zu benutzt werden, um Nachbarn und Ver- 
wandte neidisch zu machen, dann ist 
Selbstzerstörung beinahe das einzige wirk- 
same Mittel, um dem eigenen Neid und 
dem seelischen Mißbrauch zu entkommen. 
Ein Suizid bietet sich als Fluchtweg an. Ein 
solches Kind wird auch versuchen, das Be- 
wußtsein eigener Vorzüge abzuspalten und 
die eigene Person aller Liebenswürdigkeit 
zu entleeren, indem es das Bewußtsein ei- 
gener Vorzüge auf andere projiziert, von de- 
nen dann in günstigen Momenten vielleicht 
wieder etwas zurückkommen kann, und dies 
alles geschieht, um die mütterliche Neidab- 
wehr des Neidisch-Machens zu unterlaufen. 
Die eben erwähnte Neidabwehr der Abspal- 
tung und EntleerungIProjektion des Be- 
wußtseins eigener Vorzüge beschreibt eine 
relativ harmlose projektive Identifizierung. 
Wenn unbewußte projektive Identifizierun- 
gen hingegen exzessiv und gezielt neidisch 
durchgeführt werden, dann wirkt projektive 
Identifizierung psychisch nie harmlos. Wir 
müssen in dieser Form vielmehr die frühe- 
ste, die gefährlichste und die häufigste Me- 
thode erkennen, die neidische Zerstörung 
sowohl ausübt als auch gleichzeitig unfühl- 
bar macht. Die wichtigsten psychopatholo- 
gischen Folgen sind die Störung der Sym- 
bolfähigkeit (Segal 1991 1, die Wahnbildung 

(Segal 1991), das destruktive Handeln im 
Wahn (Sohn 1997, Segal 1993), der de- 
struktive Narzißmus als psychische Orga- 
nisation (Rosenfeld 1984) und die Vorur- 
teilsbildung als gesellschaftlich massenhaf- 
te Denkstörung (Freud 1927, Bion 1963). 
Alle diese schweren Störungen entstehen 
durch die Auflösung der psychischen Gren- 
zen zwischen der Mutter und dem Kind, 
zwischen dem Objekt und dem Selbst. Die 
Neidphantasie hat den Inhalt, daß das ge- 
trennte neidische Subjekt in das Objekt ein- 
dringt und es von innen her erobert, um es 
zu verderben. Die Phantasie vollzieht sich 
unter der Illusion ungeheurer Macht, zer- 
stört dadurch die abgeschlossene Selbstge- 
nügsamkeit des Objekts und hebt den Neid- 
schmerz auf. Aus dieser gewalttätigen Fu- 
sion wird der pathologische Narzißmus ge- 
boren. 

ZUSAMMENFASSUNG UND EIN ANTWORTVER- 
SUCH AUF DIE FRAGE NACH DER QUELLE DES 

PRIMÄREN NEIDES 
Ich möchte die Beschreibung einiger Neid- 
abwehren hier abbrechen. Ich hoffe, ich 
habe mehr Fragen eröffnet als beantwortet. 
Meine Antwort auf das Problem des primä- 
ren Neides ist folgende. 
Das Bedürfnis nach der Brust Iäßt eine 
Phantasie entstehen, die den zerstörenden 
Neid auf die Brust auslöst, weil sie gut ist. 
Die gesicherte Fassung dieser Phantasie 
lautet, daß die Brust (die Brüste) in einem 
permanenten Befriedigungszustand das ge- 
nießen, was sie dem Säugling vorenthalten, 
Ungetrenntheit und ununterbrochen span- 
nungsfreien glücklichen Genuß. Die folgen- 
de Entwicklungsstufe derselben Phantasie 
ist bekannter, weil sie das monotone unbe- 
wußte Erklärungsmodell für Objektver- 
lustangst und Trennung ist, das anschei- 
nend jeder kleine Mensch entwirft. Es ist 
die Urszenenphantasie. Mutter und Vater 
sind nicht da, dafür ist unerträgliche Verfol- 
gungsangst da, weil die Eltern sich perma- 
nent ungetrennt sexuell genießen. Die le- 
bensgefährliche Trennungsangst wird von 
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dem Kind umgedeutet zur Vergeltungs- 
angst wegen der neidischen und eifersüch- 
tigen Angriffe auf das vereinigte Paar, das 
das Getrenntsein des Kindes will. 

Ich halte es für wahrscheinlich, daß mit den 
körperlichen und psychischen Umwälzun- 
gen der Geburt die Destruktionsbegabung 
des Menschen in ein neues Stadium, in 
einen anderen Modus eintritt. Die auf der 
Basis von Getrenntheit neu auftretende Ver- 
nichtungsangst spricht dafür. Das Neuge- 
borene scheint ausgestattet mit dem Im- 
puls, das Vernichtende zu vernichten. Es ist 
sehr wahrscheinlich auch ausgestattet mit 
der Fähigkeit, den unbedürftigen und unge- 
trennten Zustand vor der Geburt mit der 
Getrenntheit, Bedürftigkeit und dem be- 
dürfnisstillenden Objekt nach der Geburt zu 
vergleichen. Neid auf das geliebte bedürf- 
nisstillende Objekt entsteht durch die Pro- 
jektion des befriedigt-ungetrennten Zu- 
stands von vor der Geburt auf die Brust (Mut- 
ter, Eltern) und durch den Vergleich der 
abgelehnten (gehaßten) getrennten Bedürf- 
tigkeit mit der gewähnten ungetrennten Se- 
ligkeit der Brust (Mutter, Eltern). Dieser un- 
selige Glaube und Zustand kann unerträglich 
werden und Objektvernichtung und Selbst- 
vernichtung zu seiner Erleichterung verlangen. 
Schmerz gehört zum Wachstum. ))Schmerz 
kommt vom Leben((, wie Hanna Segal 
knapp formuliert. Neid ist primär eine 
Schmerzverwendung, um zu wachsen. 
Neid hat zwei optionale Vektoren. Der eine 
treibt in Richtung Leben als Wachstum, der 
andere in Richtung Lebenszerstörung, zu- 
erst als die Zerstörung des guten Lebens 
des anderen, dann aber unvermeidlich auch 
als die des eigenen Lebens. Die Entschei- 
dung, welche Richtung man wählt, hängt 
von der Menge an Schmerztoleranz einer- 
seits und an depressiver Überzeugung an- 
dererseits ab. Die erste seelische Aufgabe 
des Menschen, getrennt zu existieren, sel- 
ber zu existieren, an und für sich zu existie- 
ren, ist, wie wir seit Bion wissen, die über 
die seelische Gesundheit entscheidende 

schwere Aufgabe, lösbar nur in einer aus- 
reichenden Objektbeziehung. Der primäre 
Neid bewacht als Entwicklungsschmerz die 
Erfüllung dieser Aufgabe, bzw. er zerstört 
als Anti-Entwicklung die Erfüllung dieser 
Aufgabe. 

Die Ursituation des primären Neides bildet 
auf diese Weise das Grundmuster jedes 
späteren Neides. Sie schimmert bei jedem 
vermeintlich läppischen Neidanlaß durch 
und macht ihn brennend. Es geht immer 
um schmerzlich vermißte Verbundenheit 
auf der Basis von Getrenntheit. Die unbe- 
wußte Situationsdeutung, die das Neidge- 
fühl und die Neidhandlung auslöst, lautet 
also: Da ist es wieder! Der andere ist zu- 
sammen mit dem Gut, mit dem ich zusam- 
mensein will und zusammensein müßte. 
Ich will nicht davon getrennt sein. Er soll es 
nicht haben, ich will es haben. 

Man kann, wenn man die primäre Situation 
betrachtet, auch sehr gut verstehen, daß es 
nur ein Hilfsmittel gegen den Neidschmerz 
und gegen die lebensfeindliche Richtung 
gibt: Lust und Liebe. Wenn man mit Lust 
und Liebe und Erfolg groß wird, Iäßt sich die 
neidische Verfassung zur Entwicklungsspi- 
rale hochziehen. 
Darf ich Ihnen zum Schluß noch einen Vier- 
zeiler als Neidlehre in nuce vortragen? Er 
handelt von der Todesrichtung des Neides, 
vom Habenwollen, von der guten Brust in 
symbolischer Verkleidung, vom Neid in der 
Eifersucht und von der heimlichen Ichideal- 
forderung, daß man in der Lage sein sollte, 
geliebt zu werden. Er stammt von dem gro- 
ßen und bescheidenen Matthias Claudius, 
der als Dichter wohl nur wenig Neid erregt, 
aber viele Menschen mit Erfolg dazu ver- 
führt hat, ihm und überhaupt dankbar zu 
sein. 

Nun mag ich auch nicht länger leben! 
Verhaßt ist mir des Tages Licht. 
Denn sie hat Franze Kuchen gegeben. 
Mir aber nicht! 
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